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Programm Orchesterkonzert 2026 
 

 

Johann Wenzel Kalliwoda (1801 - 1866). Ouverture, Nr. 11, op. 143, B-Dur (1846) 

Molto vivace 
 

Jules Auguste Demersseman (1833-1866): Solo de Concert (Italienisches Konzert), Nr. 
6, op. 82 für Flöte und Klavier (1884 Erstdruck), Orchestrierung: Ludwig Sauer (1861-
1940) 

1. Maestoso - marciale 
2. Chanson Napolitaine 
3. Finale (Saltarello) Allegro vivace 

 
Solist: Manuel Ebert, Flöte 
 

Jeanne-Louise Farrenc (1804 - 1875): Sinfonie Nr. 3, op. 36, g-Moll (1847) 

1. Adagio — Allegro 
2. Adagio cantabile 
3. Scherzo. Vivace 
4. Finale. Allegro 

 
 
Symphonieorchester der Studienstiftung des deutschen Volkes in München 
Dirigent und künstlerischer Leiter: Maximilian Leinekugel 

 

Aufführungen:  

Konzert Sonntag, 22. März 2026, 18:00h, Lutherkirche München, Bergstr. 3 (U-Bahn 
Silberhornstraße) 
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Werkinformationen 
 

Texte: Stefanie Kleinschroth 

Johann Wenzel Kalliwoda (1801 - 1866) 

Johann Wenzel Kalliwoda entstammt einer typischen Familie der Habsburger Monarchie: 
Seine deutschsprachigen Eltern kommen aus Ungarn und Mähren, er selber wird 1801 in 
Prag, also in Böhmen geboren. Mit zehn Jahren beginnt er sein Musikstudium am Prager 
Konservatorium u.a. bei Friedrich Dionys Weber (Theorie und Komposition) und Friedrich 
Wilhelm Pixis (Violine). Mit sechzehn Jahren absolviert er bereits sein Examen. 1817 bis 1821 
arbeitet er als Geiger im Prager Theaterorchester, ab 1818 veröffentlicht er erste 
Kompositionen. Seine ersten Werke sind - gemäß seiner Erfahrung am Theater - Ouvertüren. 
Ihnen folgen ab 1820 Werke für Violine und Orchester, die er selbst aufführt. 
Auf einem Gastkonzert 1822 in München hört ihn Fürst Karl Egon II. von Fürstenberg 
(böhmische Linie), der ihm sofort die Stelle als Hofkapellmeister an seinem Hoftheater in 
Donaueschingen anbietet (Nachfolge von Conradin Kreutzer). Kalliwoda nimmt an und 
verbringt bis 1848 glückliche Jahre als Hofkapellmeister in Donaueschingen: Neben der 
Leitung der Hofoper, dem Unterrichten der Kinder Karl Egons und dem Organisieren von 
Konzerten (Robert und Clara Schumann, Franz Liszt…), bleibt ihm Zeit, als Violin-Solist 
aufzutreten und zu komponieren. Um Kalliwoda nicht an renommiertere Stellen zu verlieren 
(Mannheim, Prag, Leipzig), gewährt der kunstbegeisterte Karl Egon II. seinem 
Hofkapellmeister großzügig ausgedehnte Konzertreisen durch Europa und schenkt ihm eine 
Stradivarius-Geige. 
Die Wende kommt für Kalliwoda mit der Revolution 1848/49: Das Donaueschinger Hoftheater 
brennt ab und die fürstliche Kapelle wird aufgelöst. Kalliwoda zieht zu seinem Sohn Wilhelm 
(Badischer Hofkapellmeisters in Karlsruhe) und wird erst 1857 vom Sohn seines vorherigen 
Arbeitgebers, Fürst Karl Egon III., an seine deutlich kleinere Residenz zurückgeholt. Anders 
als sein feinsinniger Vater hat Karl Egon III. als Kavallerie-General weniger musische 
Interessen. Kalliwoda gelingt der Wiederaufbau des Konzertbetriebes nicht mehr. Aufgrund 
eines Herzleidens lässt sich Kalliwoda 1866 in den Ruhestand versetzen und zieht nach 
Karlsruhe zu seinem Sohn, wo er im selben Jahr an einem Herzinfarkt verstirbt. Er wird auf 
dem Hauptfriedhof in Karlsruhe beigesetzt. 
Sein kompositorisches Werk umfasst ca. 250 Kompositionen (17 Ouvertüren, 6 Symphonien, 
verschiedene Kammermusikwerke, Violin-Solo-Stücke, u.a.). Schumann beschreibt Kalliwoda 
als einen „heiteren harmonischen Menschen“. Diese Beschreibung trifft auch sein Werk gut: 
Man spürt seinen Spaß an der Musik, freut sich an der unbeschwerten Leichtigkeit und wird 
keinen tieferen Abgründen begegnen. Zu seiner Lebzeit waren vor allem seine Ouvertüren 
und Symphonien beliebt sowie sein "Deutsches Lied", das bis in die 1930er Jahre die 
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inoffizielle Nationalhymne der Deutschen in Böhmen war. Heute gehören lediglich seine 
Nocturnes für Viola und Klavier noch zur beliebten Standardliteratur der Bratscher.  

 

Quellen: Wikipedia und Fürstenau, Moritz, "Kalliwoda, Johann Wenzel K,." in: Allgemeine Deutsche Biographie 15 (1882), S. 39-40 [Online-Version]; URL: 

https://www.deutsche-biographie.de/pnd116032529.html#adbcontent, Österreichisches Musiklexikon: 

https://www.musiklexikon.ac.at/ml/musik_F/Fuerstenberg_Karl.xml, Das deutsche Lied kann man hier anhören: http://mediathek.slub-

dresden.de/ton70918356.html 

 

Jules Auguste Demersseman (1833-1866), Ludwig Sauer (1861-1940) 

Demersseman ist vor allem den Flötisten wegen der Virtuosen-Konzerte ein Begriff. 
Demersseman wird 1833 im französischen Hondschoote, direkt an der Grenze zu Belgien 
geboren. Bereits mit elf Jahren studiert er bei Jean-Louis Tulou, einem der besten Flötisten 
seiner Zeit am berühmten Conservatoire de Paris. Demersseman ist sehr begabt und gewinnt 
aufgrund seiner Virtuosität mit zwölf Jahren einen ersten Preis am Conservatoire. 
Sein Lehrer Tulou widersetzt sich aus klanglichen Gründen der Einführung der neu 
entwickelten Böhmflöte und bleibt bei der 4-5-klappigen konisch gebohrten traditionellen 
Querflöte. Die vom Münchner Goldschmied-Sohn Theobald Böhm 1832 konstruierte neue 
Flöte hat ein völlig neues Griffsystem, das mit Ringklappen (und später auch Hebeln) bedient 
wird; 1847 ersetzt Böhm die konische Bohrung durch eine zylindrische und damit ist mehr 
oder weniger die heutige, moderne Flöte in der Welt. Das Böhmsche Griffsystem setzt sich 
aufgrund seiner enormen Vorteile bezüglich Intonation und Spieltechnik rasch durch - auch in 
Frankreich. Da Demersseman aber wegen der ablehnenden Haltung seines Lehrers mit dem 
Böhmsystem nicht vertraut ist, wird ihm eine Professur am Pariser Conservatoire verwehrt.  
Demersseman stirbt 1866 in Paris im Alter von nur 33 Jahren, vermutlich an Tuberkulose. 
Neben seiner Karriere als bedeutender Flötist schrieb Demersseman zahlreiche Virtuosen-
Stücke für Flöte sowie Werke für das ganz neu entwickelte Saxophon (Patent von Adolphe 
Sax , 1846). Das wohl beliebteste Virtuosen-Werk Demerssemans ist das im Konzert 
aufgeführte Solo de Concert Nr. 6 op. 82, das „Italienische Konzert“. Im zweiten Satz ist eine 
neapolitanische Volksmelodie zu hören, im dritten Satz kann man einen Saltarello (wilder 
italienischer Springtanz, in dem die Tänzer zunehmend schneller hüpfen) hören. Zu 
Demerssemans Zeiten wurde der Saltarello v.a. im Fasching in Rom getanzt.  
Das "Italienische Konzert" liegt von Demersseman nur in einer Fassung für Flöte und Klavier 
vor und wurde von Ludwig Sauer (1861-1940, Kirchenmusiker in Schönberg im Taunus) 
orchestriert. Über diese Orchestrierung hinaus erlangte Ludwig Sauer Bekanntheit durch eine 
Sammlung verschiedener Orgelstücke, die auf seinen Aufruf hin zahlreiche Komponisten für 
ihn gratis komponierten. Er finanzierte damit den Orgelneubau in seiner Kirche St Alban in 
Schönberg. Der Sammelband umfasst Werke der bedeutendsten Orgel-Komponisten seiner 
Zeit, wie Reger, Guilmant, Widor oder Rheinberger. Noch heute wird sein "Schönberger 
Orgelalbum" in der kirchlichen Orgelmusik gern und häufig gespielt. 

 

Quellen: Wikipedia 

https://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_Sauer
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Jeanne-Louise Farrenc (1804 - 1875) 

Jeanne-Louise Farrenc ist wohl die allgemein bekannteste unter den im Konzert gespielten 
Komponisten. Sie war nicht nur Komponistin, sondern auch erste Klavierprofessorin am 
Conservatoire de Paris und Wegbereiterin für die Wiederentdeckung der Alten Musik. 
1804 wird sie als Jeanne-Louise Dumont in Paris in eine besondere Familie hineingeboren: 
Seit 150 Jahren sind die Dumonts als Maler und Bildhauer im öffentlichen Dienst angestellt 
und haben damit das Recht, in der Pariser Künstlerkommune "Kolonie der Sorbonne" zu 
wohnen, in der verschiedene Künstler mit ihren Ateliers, Wohn- und Unterrichtsräumen unter 
einem Dach leben. Hier gelten die freiheitlichen Revolutionsprinzipien liberté, egalité und 
fraternité - Buben und Mädchen werden gleichermaßen gefördert. In der Kommune spielt 
Jeanne-Louise erste Konzerte und bezieht von anderen Musikern und Künstlern Anregung 
und Förderung.  
Als musikalisch hochbegabtes Kind erhält sie zunächst Klavierunterricht bei ihrer Patentante 
Cécile Soria (Muzio Clementi-Schülerin). Später nimmt sie einzelne Stunden bei Johann 
Nepomuk Hummel (Schüler von Mozart, Albrechtsberger, Salieri, Freund Beethovens, einer 
der bedeutendsten Pianisten seiner Zeit) und Ignaz Moscheles. 
Mit 15 Jahren darf sie bei Anton Reicha Komposition studieren. Anton Reicha ist Professor für 
Fuge und Kontrapunktik am Pariser Conservatoire - das mag der Grund für Farrencs Liebe zu 
strengem Satz und kontrapunktischem Komponieren der Barockmusik sein. 
1821 heiratet sie Aristide Farrenc (Flötist und Musikverleger), der ihre ersten Werke 
herausgibt. Ihren ersten kompositorischen Erfolg hat Farrenc mit "Air russe varié" für Klavier, 
das Robert Schumann in seiner „Neuen Zeitschrift für Musik“ mit folgenden Worten rezensiert:  

“…Kleine, saubere, scharfe Studien sind es….., so sicher im Umriss, so verständig in der Ausführung, so 
fertig mit einem Worte, dass man sie lieb gewinnen muss, um so mehr, als über ihnen ein ganz leiser 
romantischer Duft fortschwebt. Themen, die Nachahmungen zulassen, eignen sich bekanntlich am 
besten zum Variieren, und so benutzt denn dies die Componistin zu allerhand netten canonischen 
Spielen. Sogar eine Fuge gelingt ihr…mit mehreren Umkehrungen, Engführungen, 
Vergrößerungen….und dies alles leicht und gesangreich. Nur den Schluss hätt‘ ich in ebenso stiller 
Weise gewünscht, als ich vermuthet, dass es nach dem Vorhergehenden kommen würde.“  

1842 bekommt Farrenc als erste Frau eine Professur am Pariser Konservatorium für Klavier. 
Zusammen mit ihrem Mann Aristide gibt Farrenc eine 23-bändige Sammlung von Werken für 
Tasteninstrumente zwischen 1500 und 1850 ("Le Trésor des Pianistes") mit kritischem 
Kommentar heraus - ein wesentlicher Beitrag zur Wiederentdeckung Alter Musik.  
Nach dem Tod ihrer Tochter (1859) und ihres Mannes (1865) komponiert Farrenc kaum noch. 
Sie unterrichtet noch bis 1872 am Konservatorium und stirbt 1875 in Paris. 
Während Farrencs erste beiden Symphonien nicht weiter beachtet wurden (das Pariser 
Publikum will Opern, keine Symphonien), gelingt ihr mit der dritten Symphonie (Uraufführung 
1849 durch das berühmte Orchester des Conservatoire de Paris) der Durchbruch und der 
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große Erfolg als Komponistin. Mit dem Schreiben von Instrumentalmusik knüpft Farrenc mehr 
an die deutschen als an die französischen (Opern-) Vorlieben des frühen 19. Jahrhunderts an. 
So wurde im Konzert der Uraufführung ihrer dritten Symphonie auch Beethovens fünfte 
Symphonie gespielt. Farrenc scheute den direkten Vergleich nicht. Mit ihrer disziplinierten 
Klarheit, dem fließenden Schwung und ihrer Energie erinnert die Tonsprache ihrer dritten 
Symphonie mehr an Mendelssohn, Schumann, stellenweise auch an Mozart als an die 
exzessive Symphonie Fantastique (1829) eines Berlioz - ein neuer Stil für Frankreich. In 
Frankreich und Belgien gehören Farrencs Werke bis heute fest zum Kanon der Konzerte, in 
Deutschland ist Louise Farrenc noch weitgehend unbekannt. 

 

Quellen: https://www.br-klassik.de/themen/klassik-entdecken/louise-farrenc-komponistin-geboren-was-heute-geschah-31051804-100.html, https://www.rsh-

duesseldorf.de/institute/musikwissenschaftliches-institut/archiv, https://www.sophie-drinker-institut.de/farrenc-louise, https://female-composers.info/claudia-

mainardus-brehm/louise-farrenc/, https://www.srf.ch/audio/diskothek/louise-farrenc-sinfonie-nr-3?id=403326f1-7f22-4305-8caf-3acf3c09e674, 

https://www.theguardian.com/music/tomserviceblog/2014/jun/24/symphony-guide-louise-farrenc-third-symphony-tom-service 

 

 

Mitwirkende 
 

Manuel Ebert, Flötist 

Manuel Ebert, Flöte, studiert derzeit im Bachelorstudiengang bei Prof. Andrea Lieberknecht an 
der Hochschule für Musik und Theater München. Geboren 2004 in Erlangen, begann er seine 
künstlerische Ausbildung am dortigen musischen Gymnasium, bevor er als Jungstudent an die 
Hochschule für Musik Nürnberg in die Klasse Prof. Marcos Fregnani-Martins wechselte. 
Er sammelte Orchestererfahrung in diversen Jugendorchestern, darunter im Bayerischen 
Landesjugendorchester und in der Jungen Staatsphilharmonie Nürnberg unter GMD Joana 
Mallwitz. Weitere Erfahrungen konnte er im Hochschulsinfonieorchester München, bei der 
Saluzzo Opera Academy sowie als Praktikant und Aushilfe bei der Niederbayerischen 
Philharmonie Passau gewinnen.  
Musikalische Impulse lieferten Meisterkurse u.a. bei Prof. Henrik Wiese und Prof. Christina 
Fassbender. Sein vielseitiges musikalisches, über das Hauptinstrument hinausgehendes 
Interesse, führte ihn zu Meisterkursen als Blockflötist und Cembalist, darunter bei Prof. 
Maurice Steger, Prof. Clara Blessing und Prof. Ralf Waldner.  
Seit Sommer 2025 ist er Stipendiat der Studienstiftung des Deutschen Volkes. 

 

Maximilian Leinekugel, Dirigent 

Maximilian Leinekugel (*1995) erhielt seinen ersten Dirigierunterricht bei Prof. Ulrich Nicolai an 
der Münchner Musikhochschule, dem ein Orchesterdirigier-Studium am Royal Birmingham 
Conservatoire sowie an der Königlichen Musikhochschule in Stockholm folgte. Im Oktober 
2023 wurde er in die Akademie Musiktheater heute der Deutsche Bank Stiftung 

https://www.br-klassik.de/themen/klassik-entdecken/louise-farrenc-komponistin-geboren-was-heute-geschah-31051804-100.html
https://www.rsh-duesseldorf.de/institute/musikwissenschaftliches-institut/archiv
https://www.rsh-duesseldorf.de/institute/musikwissenschaftliches-institut/archiv
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aufgenommen. Ferner erhielt er Stipendien u. a. von der Beauftragten der Bundesregierung 
für Kultur und Medien im Rahmen von NEUSTART KULTUR und wurde von der 
Studienstiftung des deutschen Volkes und der Bayerischen Eliteakademie gefördert. 2018 
wurde er mit dem Tassilo Kulturpreis der Süddeutschen Zeitung ausgezeichnet. 2021 war er 
Viertelfinalist beim 3. Antal Dorati International Conducting Competition in Budapest. Im Juli 
2023 nahm er an der Finalrunde der 2. Llíria City of Music International Conducting 
Competition in Spanien teil. 
Maximilian Leinekugel dirigierte kürzlich u. a. die Lüneburger Symphoniker, das 
Südwestdeutsche Kammerorchester Pforzheim, das Orchester des Tschechischen 
Nationaltheaters, sowie das Budapest Symphony Orchestra MÁV. Mit gerade einmal 20 
Jahren gründete der gebürtige Münchner Anfang 2016 die MUNICH CLASSICAL PLAYERS, 
ein Kammerorchester bestehend aus angehenden Profimusiker*innen deutscher und 
österreichischer Musikhochschulen. Seither werden unter seiner Leitung jedes Jahr mehrere 
außergewöhnliche Konzertprojekte in München und Bayern realisiert, die ein neues Publikum 
inspirieren und für klassische Musik begeistern. 
Maximilian Leinekugel ist ein äußerst vielseitiger und wissbegieriger Dirigent, dessen 
Repertoire vom Barock bis hin zur zeitgenössischen Musik inklusive Uraufführungen reicht. Er 
ist besonders daran interessiert, weniger bekanntes Repertoire zu erkunden und hat in den 
vergangenen Jahren selten gespielte Werke von Anton Adam Bachschmid, Louise Farrenc, 
Joachim Raff, Paul Hindemith und Kurt Weill aufgeführt. Zusätzlich zu seiner 
Dirigierausbildung schloss er an der Münchner Ludwig-Maximilians-Universität ein Studium 
der Musikwissenschaft ab, in dessen Rahmen er sich intensiv mit der Musik von Beethoven, 
Wagner, Strauss und Mahler auseinandersetzte. 
 

 

Orchester 

Das Münchner Studienstiftungsorchester formierte sich aus der Idee heraus, in einem 
Symphonieorchester das Miteinander aktiver Stipendiaten und Alumni, professioneller Musiker 
und musikbegeisterter Laien aus der Studienstiftung über alle Fachrichtungen hinweg zu 
fördern. Berufsmusiker und Musik-Stipendiaten musizieren als Solisten oder in tragenden 
Orchesterpositionen, Seite an Seite mit ambitionierten Musikliebhabern. In gemeinsamen 
Arbeitsphasen, an Probenwochenenden und im gemeinsamen Erleben der Musik gibt es viele 
Gelegenheiten sich auszutauschen und näherzukommen. Dank der positiven Resonanz dieser 
Initiative wurde 2005 offiziell das "Symphonieorchester der Studienstiftung des deutschen 
Volkes in München" gegründet. In den folgenden Jahren konnte sich das Orchester als fester 
Bestandteil der Münchner Orchesterlandschaft etablieren. 
Die programmatische Ausrichtung des Orchesters orientiert sich seit seiner Gründung, 
entsprechend der Philosophie der Studienstiftung, abseits der ausgetretenen Pfade des 
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geläufigen Repertoirekanons: Sie zeigt sich in Ur-, Erst- und Wiederaufführungen zu Unrecht 
vergessener Komponisten. Aber auch in zahlreichen Uraufführungen von Auftragswerken 
junger - mittlerweile zum Teil gut etablierter - Komponisten: So wurden Auftragswerke unter 
anderem von Anno Schreier, Robert Krampe, Julian Lembke, Verena Marisa Schmidt, Gregor 
Mayrhofer, Marina Schlagintweit, Alexander F. Müller - meist unter dem Dirigat der 
Komponisten selbst - uraufgeführt. 
Das Orchester durfte herausragende Solistinnen und Solisten, wie beispielsweise Michael Arlt, 
Andreas Groethuysen, Raphaela Gromes, Michael Schopper, Almuth Siegel, Laura 
Hemingway, Nicoletta Ferrari, Ingolf Turban oder Matthias Well bei ihren Solokonzerten 
begleiten. 
Mit dem 2008 gegründeten Münchner Chor der Studienstiftung können auch größere Opern-
Vorhaben umgesetzt werden. So durften wir beispielsweise die wenig bekannten Singspiele 
Acis und Galatea (Händel / Mozart) und Die Zwillingsbrüder (Schubert) auf die Bühne bringen. 
Auslands-Konzertreisen führten das Orchester in die Schweiz (Bern) und nach Österreich 
(Graz). 
Regelmäßig stattfindende Registerproben übernehmen für die Bläser der Alumnus Ralf Ebner 
(Gewandhausorchester Leipzig, Salzburger Camerata) und für die Streicher der Alumnus 
Michael Arlt (Bayerische Staatsoper München). 
Das Symphonieorchester der Studienstiftung des deutschen Volkes in München wird getragen 
vom Verein der Alumni der Studienstiftung sowie der Hochschule für Musik und Theater. 
 
Neue Mitspieler - ausdrücklich auch Nicht-Studienstiftler - sind herzlich willkommen!  
Mehr Informationen zu Probenterminen, vergangen Programmen etc. gibt es unter 
www.studienstiftungsorchester.de. Bei Interesse gerne an 
kontakt@studienstiftungsorchester.de wenden.  

 
  

http://www.studienstiftungsorchester.de/
mailto:kontakt@studienstiftungsorchester.de
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